
Wortschatz effektiv erweitern

Ausdrucksweise verbessern und zum eloquenten Gesprächspartner werden – von Anglizismen über Archaismen und Neologismen bis hin zu Wörtern, die Eindruck machen
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Warum Wortschatzerweiterung?
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Ein umfangreicher Wortschatz erleichtert das Leben. Über je mehr Wörter man verfügt, desto besser kann man sich ausdrücken und desto klarer kann man sein Anliegen machen. Man verwendet im täglichen Sprachgebrauch ca. 15.000 Wörter, aber man kennt viel mehr, als man im Allgemeinen braucht und nutzt. Die deutsche Sprache bietet ca. 300.000 Wörter an. Man unterscheidet den aktiven und passiven Wortschatz. Im aktiven Wortschatz finden sich die Wörter, die man tatsächlich auch nutzt, sei es privat oder im Beruf. Der passive Wortschatz geht weit über den aktiven hinaus – man kennt viel mehr Wörter, die man aber nicht verwendet, denen man jedoch mehr oder weniger oft begegnet. Das kann in den Medien, im Beruf oder im Alltag sein. Schon wenn man davon einige bewusst übernimmt, erweitert man seinen Wortschatz. Das gilt für alle Gebiete. Man kann seinen Wortschatz in der Jugendsprache ebenso erweitern wie in der alltäglichen Sprache oder der Bildungssprache. 

Hat man einen größeren Wortschatz, kann man sich genauer ausdrücken. Wie oft hört man jemanden sagen „Ich weiß nicht, wie ich es formulieren soll“. Da fehlen die treffenden Wörter. Doch dann kann man sich auch nicht so verständigen, dass andere genau wissen, was man meint. Man kann auch nicht so viel Überzeugungsarbeit leisten. Es ist ein Unterschied, ob man jemanden bittet „Versorge im Urlaub meine Blumen“, oder ob man ganz präzise sagt: „Gib ihnen jeden zweiten Tag Wasser und dünge sie alle vierzehn Tage.“ Erst recht ist es ein Unterschied, ob man sagt „Ich finde deinen Beitrag nicht gut“, oder ob man sagt „Ich finde deinen Beitrag schädlich / peinlich / unangemessen / überheblich.“ Auch im positiven Bereich gilt das. Statt „Ich finde deinen Beitrag gut“, kann man sagen, dass man ihn hilfreich, weiterführend, differenzierend, analytisch oder vieles andere findet.

Denken und sprechen hängen zusammen. Wenn man sich damit beschäftigt, treffende Wörter zu finden, schult man auch sein Denken. Das geht auch so weit, dass man seine Handlungen besser planen und durchführen kann. Die Sprache drückt Einstellungen zu Personen, Dingen und Sachverhalten aus. Natürlich verwendet man für traurige Vorkommnisse auch entsprechende Wörter. Doch manche Sachen kann man ins Positive drehen. So kann man z. B. das Wort ‚Problem‘ vermeiden und stattdessen von ‚Herausforderung‘ sprechen. Das wird zum Teil sogar in der Gesetzgebung angewandt, wenn z. B. vom ‚Gute-KiTa-Gesetz‘ die Rede ist. Man reagiert auf ein Wort auch, indem sich dazu Gedankenverbindungen einstellen. Zu ‚traurig‘ könnten das z. B. ‚melancholisch‘ oder ‚trist‘ sein, während es zu ‚freundlich‘ ‚lächeln‘ oder ‚sympathisch‘ sein können. Jeder hat natürlich seine eigenen Vorstellungen. Und jeder kann das überprüfen, indem er sich die Wörter, die ihm einfallen, einmal bewusst macht.

Für eine Wortschatzerweiterung ist der erste Schritt, sich klarzumachen, welche Wörter man selbst oft und gern verwendet. Wie spricht man, wenn man einen Vorschlag macht, sich gegen etwas wehrt oder einen Small Talk hält? Gibt es Lieblingswörter? Oder hat man manchmal das Gefühl, sich nicht genau genug ausgedrückt zu haben? Es ist besonders vor wichtigen Redebeiträgen immer gut, sich klarzumachen, was man erreichen will. Entsprechend kann man sich darauf vorbereiten und überlegen, welche Wörter gut dafür sind. Will man jemanden zur Rede stellen, so ist das etwas ganz anderes, als wenn man ihn zu etwas auffordern oder ihm Verständnis signalisieren will. Oft kommen Missverständnisse zustanden, weil man sich falsch ausgedrückt hat. Wenn man eine gute Stimmung erzeugen will, braucht man Wörter, die positiv klingen. 

Weiß man, welche Wörter man gern verwendet, kann man sie sich notieren und dazulernen. Da gibt es die Methode, sinnverwandte Wörter zu finden – hier hilft schon ein Nachschlagen im Synonymwörterbuch. Aber erst, nachdem man selbst nachgedacht hat! Oft wird man feststellen, dass ein Wort in verschiedenen Zusammenhängen verschiedene Bedeutungen hat. Z. B. ist ein Synonym bei einem ‚freundlichen‘ Menschen ein ‚netter‘ Mensch. Schlägt man aber einmal im Wörterbuch nach, so findet man noch viele andere Wörter. So kann z. B. auch das Wetter freundlich sein, und dann wäre es möglich, statt ‚freundliches Wetter‘ ‚heiteres Wetter‘ zu sagen. Das kann man präziser mit ‚wolkenlosem Himmel‘ ausdrücken, oder man kann auch ‚schönes Wetter‘ sagen. Ein freundlicher Mensch dagegen ist nicht automatisch ein schöner Mensch. Es kommt immer auf den Zusammenhang an. Schon wenn man sich damit beschäftigt, schult man seinen Wortschatz, aber auch sein Sprachgefühl. Man sagt nicht mehr nur ‚schlau‘, sondern vielleicht ‚genial‘, ‚scharfsinnig‘ oder ‚klug‘. Wenn man lernen will, sich gebildet auszudrücken, kann man zu einem Wörterbuch greifen, welches zu deutschen Begriffen das Fremdwort nennt. So lernt man, dass man statt ‚überheblich‘ auch ‚arrogant‘ sagen kann. Aus einem ‚Gehilfen‘ wird ein ‚Adlatus‘ und aus ‚klebrig‘ wird ‚viskös‘. 

Eine zweite Möglichkeit, seinen Wortschatz zu erweitern, besteht darin, zu einzelnen Wörtern ein Wortfeld zu bilden. Dann gehört zu einem Wort alles dazu, was in das gesamte Bedeutungsfeld passt. Zu ‚sich bewegen‘ wären das z. B. gehen, schlurfen, rennen, rasen, humpeln, hinken, laufen, klettern, kriechen, turnen und andere. 

Wenn man auf diese Weise seinen Wortschatz erweitert, wird man feststellen, dass man sich auch besser an etwas, das man erlebt hat, erinnern kann. Man kann besser wahrnehmen und wiedergeben, was man erlebt. Statt zu sagen „Sie kam um die Ecke“, kann man sagen „Sie schlich um die Ecke“. Hat man seinen eigenen typischen Wortschatz in verschiedenen Situationen einmal überprüft und erweitert, kann man weitere Methoden nutzen. Wichtig ist immer, dass man die Wörter, die man sich neu erobert hat, vom passiven in den aktiven Wortschatz überführt. Das heißt, man muss sie anwenden. Deshalb ist es sinnvoll, erst einmal Alternativen zu den Wörtern zu finden, die man oft nutzt.
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Weitere Methoden der Wortschatzerweiterung
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Grundsätzlich erweitert man seinen Wortschatz, indem man liest. Besonders die klassische Literatur bietet da eine Menge Möglichkeiten. Es muss aber nicht immer gleich Goethe oder Schiller sein. Viele Autoren, die spannende Romane geschrieben haben, sind geeignete Quellen. Dan Brown ist nur ein Beispiel. Wenn man dann Wörtern begegnet, die man nicht kennt, aber ansprechend findet, schlägt man sie nach und schreibt sie am besten auf. Bei der nächsten Gelegenheit wendet man sie an, besser noch bei den nächsten Gelegenheiten – denn wenn man sie mehrmals verwendet hat, steigert das die Chance, sie im aktiven Wortschatz zu verankern, enorm. So kann man auch mit Wörtern verfahren, die man in Medien hört oder sieht. Man geht dann auch viel aufmerksamer mit dem um, was man geistig konsumiert. Eine gute Möglichkeit ist es auch, sich selbst etwas laut vorzulesen. Daran muss man sich gewöhnen, doch es steigert nicht nur die Aufmerksamkeit, es festigt die neuen Wörter auch besser für die weitere Anwendung. 

Naturgemäß lernt man eine Menge neuer Wörter, wenn man sich ein bestimmtes Gebiet vornimmt, z. B. Garten oder Autos. Dabei finden sich jedoch nicht nur Spezialausdrücke, sondern auch andere neue Wörter bzw. solche, die man in einem anderen Zusammenhang auch verwenden kann. Aufschluss darüber gibt wieder das Synonymwörterbuch. Ganz wichtig: Entscheidet man sich für eine Sache, dann muss sie einen auch wirklich interessieren, das macht Spaß und steigert die Motivation. 

Um den neuen Wortschatz greifbar zu machen, empfiehlt sich eine Kartei. Man kann dabei pro Karte und Wort sowohl Synonyme notieren wie auch ein Wortfeld aufbauen. Nun kann man sich das eine oder andere Wort bewusst vornehmen und versucht, es so oft wie möglich einzubauen. Das ist bei mündlicher Kommunikation ebenso möglich, wie wenn man E-Mails oder andere Mitteilungen schreibt. Beim schriftlichen Gebrauch festigt sich das Wort noch mehr. Doch man sollte sich nicht zu viele Wörter auf einmal auf die To-do-Liste schreiben. Wenn man bis zu drei Wörter pro Woche lernt, liegt man schon gut im Rennen. Grundsätzlich sollte man sich auf keinen Fall überfordern. Erst wenn man eine bestimmte Anzahl von Wörtern pro Tag oder pro Woche sicher erlernt hat, erhöht man die Anzahl. Es ist kein Problem, niedrig anzufangen. Erfolg steigert die Motivation! Dabei geht es nicht nur um völlig neue Wörter, sondern auch um die im passiven Wortschatz. Die sind einfacher, weil man sie schon kennt. Man muss sie nur aktivieren. Viele Menschen mögen keine Kartei – das ist ihnen zu bürokratisch. Dann tut es auch eine ganz einfache Notiz oder eine Sprachaufnahme. Dann kann man sich im Laufe des Tages das Wort anschauen oder anhören und sich daran erinnern, dass man es in die Kommunikation einbauen will. Falls sich das nicht anbietet, bildet man einfach einen Satz damit, den man sich wieder notieren oder aufnehmen kann. Abends noch einmal ansehen oder anhören – schon ist wieder ein Schritt vollzogen. Wer es mag, klebt sich kleine Zettel an Stellen, denen er mehrmals am Tag begegnet. Auf ihnen stehen die Wörter, die man gerade lernen will. Eine weitere Möglichkeit ist, eine Mindmap zu erstellen. Das kann man mit Synonymen oder mit einem Wortfeld durchführen. 

Was man in der Schule lernt, ist oft hilfreich fürs Leben. Wer stand nicht vor der Aufgabe, im Deutschunterricht einen Text zusammenzufassen? Das klingt im ersten Moment nicht nach neuen Wörtern, ist aber eine hilfreiche Aufgabe genau dafür. Denn wenn man etwas kürzen muss, braucht man andere Wörter als im Ursprungstext, der ja Details enthält. Für ‚macht einen Handstand, einen Überschlag am Barren und springt über den Bock‘ fasst man z. B. ‚turnen‘ zusammen. Je anspruchsvoller der Text, desto schwieriger wird es natürlich. Doch es lohnt sich. Was lernt man in einem guten Unterricht noch? Nachfragen! Wenn jemand ein Wort nutzt, das man nicht kennt, kann man nachfragen. Natürlich hängt es von der Situation ab, ob man es macht. Während man sich im beruflichen Umfeld vielleicht lieber das Wort merkt oder unauffällig notiert, ist es im Freundes- und Bekanntenkreis meist unproblematisch, man kann auch allgemein fragen „Wie meinst du das?“. Noch etwas gibt es in der Schule: das Vokabelheft. Statt Karteikarten kann man sich auch ein solches Heftchen anlegen, in dem man Wörter und ihre Synonyme notiert. 

Eine andere Übung besteht darin, nicht nur einzelne Wörter zu ersetzen, also Synonyme zu bilden, sondern ganze Sätze anders zu formulieren. „Zu dem angenehmen Ambiente in einer Wohnung gehören Zimmerpflanzen“ kann man z. B. ausdrücken mit „Wenn man sich in seiner Wohnung wohlfühlen will, braucht man Grünpflanzen, aber auch Blühendes.“ Das ist aber nur ein Beispiel. Es ist schon prima, wenn man Ambiente durch Atmosphäre ersetzt, ein neues Wort hinzufügt und etwas umstellt: „Zimmerpflanzen erzeugen eine gute Atmosphäre in einer Wohnung.“ 

Das Internet birgt ein großes Lernfeld. Man kann sich Vorträge anhören. Dazu sucht man sich wieder ein Gebiet aus, das einen interessiert. Sobald ein Wort vorkommt, das man nicht kennt, schreibt man es auf und sieht nach. Auch das ist im Internet ja kein Problem. Doch auch das gilt wieder für Wörter, die man kennt, von denen man aber weiß, dass man sie nicht verwendet. Und dann wieder so bald wie möglich aktiv verwenden! Man kann sich auch Seiten aussuchen, die bestimmte Wörter zur Verfügung stellen, z. B. schwierige, und sich dort davon inspirieren lassen, welche man lernen möchte. 

Besonders häufig werden die Tätigkeitswörter ‚haben‘, ‚sein‘ und ‚werden‘ verwendet. Das kann man ändern, und das ist oft nicht schwer. Statt „Sie hat einen Kaktus“ kann man sagen „Sie besitzt einen Kaktus.“ Auch eine solche Äußerung kann man weiterführen, z. B. in „Sie ist stolze Besitzerin eines Kaktus.“ Oder statt „Er ist ein Kenner der Wetterkunde“ sagt man „Er entpuppte/zeigt sich als Kenner der Wetterkunde.“ Aus „Er wird Meister“ kann auch „Er macht / durchläuft eine Ausbildung zum Meister“ werden. Je öfter man genauere Wörter anwendet, desto klarer und genauer lernt man auch, zu denken, was sich wiederum positiv auf die Erweiterung des aktiven Wortschatzes auswirkt. 

Jede Diskussion beinhaltet viele Wörter. Deshalb ist es gut, viele Dinge mit anderen Menschen zu besprechen. Es gibt auch zahlreiche Bildungsangebote, in denen man eine Menge diskutiert. Auch hier gilt: Übung macht den Meister. Was man beherrschen will, lernt man dadurch, dass man es anwendet. Das gilt für neue Wörter ebenso wie für neue Methoden. Grundsätzlich erweist es sich als hilfreich, die Wörter, die man lernen will, einmal aufzuschreiben, und zwar am besten per Hand. So bleibt es besonders gut im Gedächtnis haften. Wer gerne Tagebuch schreibt, kann diese Tätigkeit nutzen, um die neuen Wörter einzubringen. Aber Tagebuchschreiben also solches ist auch schon eine Maßnahme, die den Wortschatz fördert. Auch hier gibt es die Möglichkeit, sich so genau wie möglich auszudrücken, das eine oder andere Wort einmal nachzuschlagen oder mit dem Synonymwörterbuch vielleicht ein besseres als das ursprünglich angedachte zu finden. Auch wenn es im Umfeld die Möglichkeit gibt, eine schriftliche Aufgabe zu übernehmen, ist das ein gutes Übungsfeld. Das kann ein Protokoll im Beruf oder ein Brief im Privatleben sein. 

Die Vorteile eines gut ausgeprägten Wortschatzes liegen auf der Hand. Man wird mit jedem Wort, das man sich neu aneignet, ein Stückchen wortreicher und kann sich besser verständigen. Bedient man sich aus dem Bildungswortschatz, wird man sogar gebildeter. Das sollte jedoch nicht zu einem Nachteil führen, nämlich dem, dass man nicht als gebildet, sondern als eingebildet angesehen wird. Hat man es also geschafft, viele Wörter aktiv in sein Sprachverhalten aufzunehmen, so sollte man nicht zu viele Wörter verwenden, die andere Menschen im gleichen Umfeld nicht kennen. Es kommt immer auf die Situation an. Es kann durchaus sein, dass man einmal glänzen will. Doch auf die Dauer ist es gut, nicht ständig so zu reden, dass andere nachfragen müssen, was man meint oder einen schweigend nicht mehr verstehen. Mit dem Erweitern des Wortschatzes stehen sehr viele Möglichkeiten zur Verfügung, seine Einflussnahme geschickt und elegant zu erhöhen. Man kann sich nämlich immer noch verständlich, aber eben sehr klar und genau ausdrücken – und ab und zu mal ein sehr gebildetes Wort einsetzen. Und das ist der große Vorteil. 

Die Erweiterung des Wortschatzes beginnt schon damit, sich überhaupt einmal mit Wörtern zu beschäftigen. Wenn man sich ein Wort einmal genau ansieht und sich seine Bedeutung klarmacht, ist schon der erste Schritt getan. Warum heißt z. B. eine Eselsbrücke ‚Eselsbrücke‘? Was hat der Esel damit zu tun? Wenn man dann noch schaut, woher es kommt, hat man sich schon ein Stückchen weiter mit ihm auseinandergesetzt. Jetzt fällt es auch leichter, sich zu der Aufnahme in den aktiven Wortschatz zu entschließen. 

Wer Zeit und Lust hat, kann eine neue Sprache lernen, die auch für die deutsche Sprache hilfreich ist. Da bietet sich Latein an – viele Wörter aus der Bildungssprache kommen aus dem Lateinischen und man kann eine Menge Fremdwörter daraus ableiten. Oft gibt es aber auch Überschneidungen mit Wörtern aus der englischen und französischen Sprache, bei denen jedoch eine andere Aussprache zu beachten ist. 

Am Anfang dieses Buches stehen schöne und interessante Wörter, die die Freude an der deutschen Sprache erhöhen. Sich damit zu beschäftigen, fördert auch das Sprachgefühl – eine gute Grundlage für die Erweiterung des Wortschatzes.

Alt, aber schön sind Ausdrücke, die eher literarisch wirken, deshalb aber nicht weniger gebraucht werden sollten. Sie gehören auch noch nicht zur veralteten Sprache, also den Archaismen. Beispielhaft sollen hier nur einige genannt werden. Da ist als Erstes die ‚Augenweide‘. Sie steht für einen äußerst erfreulichen Anblick, ob es sich um eine Pflanze, ein Tier, einen Menschen oder auch nur ein schönes Arrangement handelt. Wesentlich ist, dass das angeschaute Subjekt oder Objekt ein Lächeln auf die Lippen des Betrachters zaubert. Der Begriff hat nichts mit einer Weidefläche zu tun, was seine Herkunft betrifft. Vielmehr wurde im Mittelalter das Wort ‚Weide‘ fürs Essen gebraucht. Zur gleichen Zeit gab es schon die Augenweide, die von Dichtern gern in Liebesliedern verwendet wurde und die Angebetete adressierte. Ein anderes Wort ist ‚Augenschmaus‘, das als Pendant noch ‚Ohrenschmaus‘ hat. Die Tatsache, etwas zu genießen, wird hier in Verbindung mit Sinnesorganen gebracht. 

‚Freudetrunken‘ klingt nach literarischer Sprache. Tatsächlich gebraucht Goethe in seinem Werk „Tasso“ den Ausdruck ‚freudetrunken schwankend‘. Das Wort ist immer als Ausdruck des Glücks gemeint und stellt so eine Steigerung des Ausdrucks ‚sich freuen‘ dar. Trotzdem kann man nicht übersehen, dass es an ‚betrunken‘ erinnert, so dass man auch ‚betrunken vor Freude‘ sagen könnte. Nicht umsonst schwankt die beschriebene Person. Obwohl es veraltet ist, wird das Wort auch in jüngerer Zeit noch in verschiedenen Presseberichten verwendet. Am 04.07.2003 schreibt die Süddeutsche Zeitung, dass „die meisten freudetrunken über die ... zuhauf gewonnen Landtagswahlen“ sind. Am 21.04.2013 findet sich in der Zeit der Hinweis, dass „die freudetrunkenen Spieler reichlich Sekt in die Trophäen“ füllten. Heute könnte man durchaus noch sagen: „Die Spieler fielen sich nach dem gewonnenen Finale freudetrunken in die Arme.“ Die Alternativen klingen natürlicher: ‚voller Freude‘ oder ‚freudestrahlend‘. Der Begriff ‚freudetrunken‘ sagt aus, dass man vor Freude trunken ist. Also lohnt sich ein Abstecher auf das schöne Wort ‚Freude‘. Es ist verwandt mit den Wörtern ‚froh‘ und der Ableitung ‚fröhlich‘. ‚Froh‘ bedeutete im Mittelhochdeutschen auch noch ‚schnell‘ und ‚eilig‘. Doch die Bedeutung von ‚heiter‘ und ‚vergnügt‘ hat sich dem gegenüber durchgesetzt. ‚Freude‘ bedeutete auch ‚Lebenslust‘ und ‚Lebhaftigkeit‘. So gab es im 16. Jahrhundert schon das Freudenhaus und das
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